diger 


Donnerſtag, den 14. November. 


ER 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Fefttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


3iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Paris, Dienſtag 12. November, Abends. 
eute Mittag fand ein Conſeil in den Tuilerieen 


ſtatt, welchem die Miniſter, die Großwürdenträger 
und die Mitglieder des Geheimen Raths beiwohnten. 
Paris, Mittwoch, 13. November, Morgens. 
Der heutige „Conſtitutionnel“ ſagt in einem von 
Veron unterzeichneten Artikel, daß in Folge von 
Schwierigkeiten, die bei Berathung der Details in 
dem geſtern ſtattgebabten Konſeil entſtanden, die Ent⸗ 
ſchließungen (in Betreff Fould's) vertagt worden ſeien. 
Paris, Mittwoch, 13. Nov., Abends. 
Das heutige „Pays“ ſagt, es werde verſichert, daß 
Fould nach Compiégne abgereiſt ſei. Die Reiſe laſſe 
hoffen, daß alle Schwierigkeiten bezüglich ſeines Ein⸗ 
tritts in das Kabinet geebnet ſeien. 


Rundſcha u. 
Berlin, den 13. November. 

— Die „Elberf. Ztg.“ theilt nachfolgende Depeſche 
des Grafen Bernſtorff auf die hannoverſche Propoſi⸗ 
tion in der Flotten⸗ Angelegenheit mit: 

4 „Berlin, den 27. Detober 1861. 

Wir finden in der Anlage Abſchrift einer Note des 
hieſigen königl, hannoverſchen Geſandten vom 10. d. M., 
welche ſich auf den Antrag bezieht, den ſeine Regierung 
in der Küſten⸗Vertheidigungs⸗Angelegenheit am Bunde 
einzubringen beabſichtigt. Da Ew. Durchlaucht bekannt 
iſt, mit welchem Ernſte wir uns der Förderung dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit im Jutereſſe der gemeinſamen 
Vertheidigung Deuiſchlands unabläſſig unterzogen haben, 
ſo wird es kaum der Hindeutung darauf bedürfen, von 
wie großem Werthe uns die gedachte Mittbeilung geweſen 
tt. Es hat uns zu aufrichtiger Genugthuung gereicht, 
aus derſelben entnehmen zu können, wie die königlich 
banuoverſche Regierung ſich der von uns von Anfang 
an vertretenen Auffaſſung genähert hat, daß es für den 
gedeiblichen Fortgang der gedachten Sache vor Allem 
auf eine Verſtändigung unter den Uferitgaten und auf 
ein practiſches Vorgehen derſelben ankomme und daß 
nur jo der Bundesthätigkeit für die Küſten⸗Vertheidi⸗ 
Kungs-⸗Angelegenheit eine richtige und wirkſame Hand⸗ 
habe geboten werden könne. Wir ſind überzeugt, daß 

m patriotiſchen Entſchluſſe der königl. han noverſchen 
Regierung, mit der bedeutenden Leiſtung von 20 Kano⸗ 
neuk boten einſtweilen den Bundesleiſtungen vorangehen 
zu wollen, wie von uns, ſo auch von allen Seiten die 
verdiente Anerkennung im vollſten Maße zu Theil wer⸗ 
den wird. Was den daran ſich knüpfenden Antrag be⸗ 
trifft? welchen die königl. hannoverſche Regierung am 
Bunde zu ſtellen beabſichtigt, ſo vermögen wir leider die 
Vorausietzung nicht zu theilen, daß die Frage wegen 
Bildung einer Kanonenboot Flotille der Nordſee und 
eines Theils derjenigen der Oſtſee, welche beide einen 
Beſtandtbeil des im engſten Gefüge ſtehenden Ganzen 
der Vertheidigungs⸗Anſtalten bilden ohne Nachtheil aus 
letzterem ausgeſondert und einer formell getreunten Be⸗ 
handlung am Bunde unterzegen werden könne. Wir 
ſind vielmehr der Anſicht, daß der Verſuch einer ſolchen 
Behandlung den Fortgang der ganzen Küſten-Vertheidi⸗ 
Jungs-Angelegenheit weſentlich ſtören und beeinträchtigen 

ürde. Denn ganz abgeſehen von den aus der ma⸗ 
teriellen Behandlung bei dem Ausſonderungs⸗Verſuche 
eutſpringenden Schwierigkeiten würde der Bund, 
bevor er zur Entſcheidung über den Koſtenpunkt 
der einzelnen Theile der Küſten⸗Vertheidigungs⸗Au⸗ 
ten ſchreitet, au denen die einzelnen Staaten: verichie- 

e oft divergirende Intereſſen haben, zunächſt das Ganze 
ſeiner neuen Leiſtung überſehen müſſen. Gegen das. Ber- 
augen nach der Uebernahme der Koſten für einen Theil 

iefer Bun desleiſtung, während deren Koſtenverhältniſſe 
un Ganzen unbeſtimint bleiben, dürfte ſich vorausſichtlich 
ſehr bald Widerſpruch unter den Bundesgenoſſen erheben, 
und dadurch nicht nur der Verſuch in dieſer Richtung 


zum Scheitern kommen, ſondern wahrſcheinlich auch eine 
neue unerwünſchte Verzögerung der ſchon ſo lange in den 
erſten Anfängen ſchwebenden Angelegenheit herbeigeführt 
werden. Wenn wir nun aber auch aus dieſem, ſo wie 
aus anderen, in dem materiellen Zuſammenhange der dem 
Bunde vorgeſchlagenen Vertheidigungsanſtalten und in 
dem bisherigen Behandlungsgange ruhenden Gründen, 
deren nähere Erörterung uns bier zu weit führen würde, 
es uns zu unferem lebhaften Bedauern verſagen müſſen, 
dem uns mitgetheilten Ant age unſere Unterſtützung in der 
gewünſchten Weiſe angedeihen zu laſſen. ſo iſt es uns doch 
höchſt erfreulich, annehmen zu dürfen, daß derſelbe, 
wie unſere Erklärung in der Bundesverſammlung vom 
20. Juni d. J., dazu mitwirken werde, die Verbandlung 
der hochwichtigen Küſtenvertheidigungsangelegenbeit auf's 
Neue anzuregen. Ew. Durchlaucht erſuche ich ergebenſt, 
unter Andeutung der hervorgehobenen Geſichtspunkte, 
dem Herrn Grafen Platen unſeren verbindlichſten Dank 
für die uns gemachte Mittheilung auszusprechen; dem⸗ 
ſelben auch, wenn er es wünſcht, Abſchrift des gegenwär⸗ 
tigen Erlaſſes zuzuſtellen. Gez. Bernſtorff.“ 

— Die „Stern⸗Zeitung“ bringt folgenden Auf⸗ 
ſatz zur Charakteriſtik der „Volkszeitung“. 

„In Nr. 225 dieſer Zeitung äußerten wir uns 
über die Kandidatenliſte des Centralwahlcomités der 
Fortſchrittspartei, erinnerten dabei an die Thatſache, 
daß die auf jener Liſte voranſtehenden Mitglieder 
der Behrendſchen Fraction in der letzten 
Kammerſeſſion das ganze Extraordinarium des Militair⸗ 
Etats hätten ſtreichen wollen, um die Regierung 
dadurch zum Eingehen auf die von der Fraction ge⸗ 
wünſchten Grundſätze einer Heeresorganiſation zu 
nöthigen, und folgerten daraus, daß die Kandidaten⸗ 
liſte des genannten Wahlcomites zur entſchiedenen 
Oppoſition zu rechnen ſei. 

„In Folge deß warf uns die „Volkszeitung“ im 

Nr. 263 „Lüge und Unwahrheit“ vor und behaup⸗ 
tete, die Partei Behrend ſei in der Militairfrage 
gegen die Regierung nicht „weniger entgegenkommend 
geweſen, als die wirkliche Partei Vincke“. Sie 
habe „ganz ebenſo und im vollen Anſchluß an dieſe 
Partei“ geſtimmt. 
In Nr. 229 dieſer Zeitung wieſen wir der 
„Volkszeitung“ die Unrichtigkeit dieſer ihrer Behaup⸗ 
tung auf Grund der ſtenographiſchen Berichte und 
unter wörtlicher Auführung der Redner aus der 
Partei Behrend nach. Wir bewieſen: 

1) daß die Fraction Behrend der Regierung von 
der betreffenden Forderung aus dem oben angeführten 
Grunde gar nichts, weder im Extraordinarium, noch 
im Ordinarium, bewilligen wollte; 

2) daß dagegen die Partei Vincke die Forderung 
der Regierung mit Abzug einer Million bewilli⸗ 
gen wollte; 

3) daß daher beide Parteien, zwar gegen den 
geringeren Abzug des Kühneſchen Amendements, aber 
in der himmelweitverſchiedenen Abſicht ſtimmten, die 
Einen, um nach Verwerfung des Kühneſchen Amen⸗ 
dements auch das Vinckeſche und überhaupt die Be⸗ 
willigung zu verwerfen, die Anderen, um nur einen 
um 250,000 Thlr. größeren Abzug durchzuſetzen. 

Am Schluß unſerer thatſächlichen Berichtigung 
forderten wir die „Volkszeitung“ auf, zur Genug⸗ 
chuung für die, Angeſichrs ihrer Leſer, gegen uns 
erhobene Beſchuldigung, jene Berichtigung denſelben 
mitzutheilen. Keine wahrheitsliebende Redackion würde 
ſich einer ſolchen Aufforderung entzogen haben. Statt 
deſſen hat die „Volkszeitung“ die Stirn, ſich durch 
flache Sophismen herauszureden, ja ſie hat ferner 
die Stirn, in dem Augenblicke, wo fie die preußiſchen 
Wähler abſichtlich (wie wir jetzt annehmen müſſen) 
hintergangen hat, wiederholte Schmähungen gegen 


uns auszuſtoßen und ihren Leſern die neue Unwahr⸗ 
heit einzureden, daß das Miniſterium „im Vinckeſchen 
Amendement das ganze Abgeordnetenhaus, mit Aus⸗ 
ſchluß der Polen, für ſich hatte.“ 

Solchem Spiel der Uuwahrhaftigkeit gegenüber 
wäre es für uns unwürdig, noch ein Wort zu verlieren. 

Wir appelliren an die Mitglieder der Fraction 
Behrend ſelbſt. Wir fragen, ob die Darſtellung 
ihrer Stellung zur Militairfrage, wie wir ſie in den 
obigen drei Punkten gaben, irgend etwas Unrichtiges 
enthielt. Wir fragen ferner, ob ſie es geſtatten 
wollen, daß die „Volkszeitung“ jene ibre Stellung 
während des Wahlkampfes verdreht. Wir zweifeln 
endlich keinen Augenblick daran, daß ſie ein Verfah⸗ 
ren mißbilligen werden, welches darauf ausgeht, die 
Wähler über jenen ihren Standpunkt zu täuſchen.“ 


— Von der „Allg. Mil. Z.“ wird, anſcheinend 
aus authentiſcher Quelle, über neue Schwierigkeiten 
bei den preußiſchen Hafenbauten an der Jahde be⸗ 
richtet. Die ſchon ausgeführten Bauten, namentlich 
aber der ſo koſtſpielige Fangdamm zur Abwehr der 
Verſandung, ſollen ſich zu dieſem Zweck als völlig 
unzureichend erwieſen haben. Nächſtdem hat auch 
eine Springfluth in den angelegten Verſpülungen 
greße Verwüſtungen angerichtet. 60 Fuß langer 
durch rieſige Klammern und Ketten mit einander ver⸗ 
bundene Bäume ſind von den bis in die Tiefe auf⸗ 
gewühlten Waſſern wie dünne Stäbe ausgeriſſen und 
zerbrochen worden. 

— Es brachten vor Kurzem mehrere hieſige Blätter 
die Nachricht, daß die Verhandlungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und dem Zollverein wegen des Handelsver⸗ 
trages auf ſolche Schwierigkeiten geſtoßen, daß die⸗ 
ſelben als abgebrochen angeſehen werden konnten. 
Motivirt wurde dieſe Nachricht dadurch, daß der 
franzöſiſche Bevollmächtigte, Herr de Clereg, bereits 
nach Paris abgereiſt ſei. Dieſem ſteht folgende Mit⸗ 
theilung des „Pays“ gegenüber: „Nach neuen Nach⸗ 
richten, die uns aus Berlin zugehen, iſt Herr de 
Clereg nur nach Paris gekommen, um ſich neue 
Inſtructionen zu holen. Man kann daher im Wider⸗ 
ſpruche mit den Verſicherungen mehrerer deutſcher 
Blätter hoffen, daß die Unterhandlungen wegen des 
Handelsvertrages wieder bald aufgenommen werden.“ 

— Belgien hat mit ſämmtlichen betheiligten Re⸗ 
gierungen wegen Ablöſung des Schelde⸗Zolles offi⸗ 
zielle Unterhandlungen eröffnet. 

— Nach dem 1857 herausgegebenen Namens- 
Verzeichuiß der Mitglieder des Herrenhauſes haben 
von den damals berufenen und jetzt noch am Leben 
befindlichen 76 Mitgliedern aus dem alten und befe- 
ſtigten Grundbeſitze gegenwärtig ein Alter unter 
50 Jahrn 26; zwiſchen 50 und 60 Jahren 21; 
zwiſchen 60 und 70 22; über 70 Jahre 7. Man 
wird hieraus ermeſſen können, wie die kürzlich ange⸗ 
ordnete allmählige Reduction jener Mitglieder für 
die nächſte Zeit auf die Zuſammenſetzung des Herren⸗ 
hauſes keinen bedeutenden Einfluß haben dürfte. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ vernimmt, ſteht die 
Ernennung einiger Herrenhaus⸗Mitglieder mit erb⸗ 
licher Berechtigung bevor. 

— Die „D. A. Z.“ ſchreibt: In einer Miniſter⸗ 
ſitzung ſoll auch der Entwurf zu einem „Miniſter⸗ 
verautwortlichkeitsgeſetz“ vorgelegen haben. Für dieſes 
Geſetz waren, wie wir hören, ſämmtliche Miniſter, 
mit Ausnahme des Herrn v. d. Heydt, welcher die 
entſchiedenſte Oppoſition gegen ein ſolches Geſetz er⸗ 
hoben und ſich auch der Fuſtinmung Sr. Maj. des 


Königs zu erfreuen gehabt haben ſoll. Und jo wäre 
das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz vorläufig wieder 
zurückgelegt. 

— Der am 11. d. M. am Typhus verſtorbene 
König von Portugal hatte am 16. Sept. erſt das 
24. Lebensjahr zurückgelegt. Bekanntlich war derſelbe 
nur 14 Monate mit der einzigen Tochter des Fürſten 
zu Hohenzollern⸗Sigmaringen vermählt. Beide waren 
ausgezeichnet durch die glänzendſten Eigenſchaften des 
Geiſtes und des Herzens. Als vor zwei Jahren der 
Typhus in Liſſabon graſſirte und Aerzte und Geift: 
liche die Stätten des Unglücks flohen, da erſchien der 
König in den Hütten der Armen und brachte ihnen 
Troſt und Hilfe. Auch für die ſittliche Hebung des 
Volkes, wie für die Cultur des Landes hat er trotz 
ſeiner Jugend und der Kürze der Regierungszeit Un⸗ 
endliches geleiſtet. Faſt alle Volksſchulen, Eiſenbahnen 
und Kunſtſtraßen, welche das Land heute beſitzt, ſind 
ſein Werk, und wohl ſelten hat ein Fürſt gelebt, der 
in gleichem Maße fein Leben und feine Kraft aus- 
ſchließlich dem Wohle des Volkes widmete. Darum 
iſt auch die Trauer um ſein Hinſcheiden eine eben ſo 
allgemeine wie herzliche und deshalb iſt es auch er- 
klärlich, daß die Höfe von Baden und Berlin, welche 
mit dem König Don Pedro mehr vielleicht noch durch 
die Bande der Freundſchaft als durch die der Ver⸗ 
wandtſchaft verknüpft ſind, durch dieſe Trauerbotſchaft 
tief erſchüttert wurden. Wahrſcheinlich hat der Um⸗ 
ſtand den Tod des Königs beſchleunigt, daß er am 
Sonnabend, obwohl er ſich ſchon unwohl fühlte, ſeine 
Reſidenz auf das andere Flußufer, wo die Luft un⸗ 
geſunder ſein ſoll, verlegte. In der Regierung folgt 
ihm ſein älteſter Bruder, Louis Philipp, Herzog von 
Oporto, bis dahin Linienſchiffs⸗Capitän in der por⸗ 
tugieſiſchen Marine. Auch dieſer ſoll an Herz und 
Geiſt ein vortrefflicher Mann ſein. 

— Der Oberhof und Domprediger Dr. Strauß, 


welcher im vorigen Winter gefährlich krank war und 


ſich dann zur Stärkung ſeiner Geſundheit in Schleſien 
und der Schweiz aufhielt, iſt kürzlich wieder hier ein⸗ 
getroffen. Er begab ſich geſtern nach Sansſouci. 
— Der Magiſtrat hat in ſeiner gutachtlichen 
Berichterſtattung über die ſchwebende Gewerbefrage an 
die Königliche Regierung ſich für Beibehaltung einer 
Controle über die Lehrlinge ausgeſprochen, im In⸗ 
tereſſe der ſittlichen und theoretiſchen Ausbildung; 
dagegen ſtimmt der Magiſtrat mit der bekannten Re⸗ 
ſolution des Abgeordnetenhauſes für die Beſeitigung 
einer beſtimmten Geſellenzeit und der Zwangsprüfun⸗ 
gen. Die dritte, vom Handelsminiſterium aufgewor⸗ 
fene Frage: ob den Innungen auch nach einer etwai⸗ 


gen Abänderung der Gewerbe-Geſetzgebung ihre bis— 


herigen Rechte als Corporationen zu belaſſen ſeien, 
wird vom Magiſtrat bejaht. f 


— Der hieſige Verein ſelbſtändiger Handwerker, 
an 600 Mitglieder zählend, hat ſich für die Auf- 


rechthaltung der Gewerbeordnung ausgeſprochen. 


— General von Stavenhagen und Prof. Mommſen 


haben die Annahme eines Mandats für die nächſte 
Seſſion des Abgeordnetenhauſes abgelehnt. 

— Aus Sorau ſchreibt man der „V. Z.“ unter 
dem 11. d. über die Durchreiſe der Allerhöchſten 
Herrſchaften: Nach Beſichtigung der Truppen geruhte 
Se. Majeſtät der König die Verſicherungen treueſter 
Anhänglichkeit und Ergebenheit der hieſigen Einwohner⸗ 
ſchaft durch den ſtellvertretenden Bürgermeiſter mit 
ſichtlſchem Wohlwollen entgegenzunehmen und darauf 
ungefähr Folgendes zu erwidern: „Ich glaube Ihren 
Verſicherungen. Sie werden bald Gelegenheit haben, 
ſie zu bethätigen — bei den Wahlen. Das Circular 
meines Miniſters hat Ihnen das Nöthige mitgetheilt. 
Wählen Sie aber Demokraten, ſo brechen wir.“ 
Nach dieſen mit großer Güte, aber Entſchiedenheit 
geſprochenen Worten ſetzte Se. Majeſtät unter dem 
begeiſterten Zurufe aller Anweſenden ſeine Reiſe nach 
Breslau fort. 


Breslau, 13. Nov. Auf die Anſprache des 
Ober⸗Bürgermeiſters Ellwanger bei Darbringung eines 
Kanonenbootes ſeitens der ſchleſiſchen Städte ſprach 
Se. i König folgende Worte: 

„Mit dankbarem Herzen nehme Ich das patriotiſche 
Geſchent an, welches Schleſiens Städte und Breslau 0 

rer Spitze Mir darbringen, und verleihe gern dem 

an onenboote den von ihnen gewünſchten Namen „Schle⸗ 
ſien“, welcher zu allen Zeiten der preußiſchen Flotte die 
Geſinnungen dieſer Provinz vergegenwärtigen ſoll. Erhe⸗ 
bend iſt in dieſem Raum, den die Geſchichte geheiligt 
hat, jene Gabe durch die Stadt, welche, nach einem noch 
nicht hundertjäbrigen Beſiß der preußiſchen Krone, im 
Jahr der vaterländiſchen Erhebung mit dem ſchönſten 
Beiſpiel voranleuchtete, und in deren Mitte wir ſo eben 
dem Schöpfer jener Erhebung das ſchöne Denkmal errich⸗ 
teten. Unſere Flotte iſt zwar noch klein, aber ſie wird, 
als der einzige ſchöne Reſt aus einer Zeit der Verwir⸗ 
rung, als würdiges und hoffentlich dereinſt glorreiches 
Glied der altbewährten Wehrkraft Preußens ſich einfügen. 
Sie dient nicht dem Kriege allein, auch im Frieden ſoll 


werden wird. 


7 


die Flotte dem Schutz von Handel und Wandel dienen, 
und die letzten Monate beweiſen, wie das Erſcheinen un⸗ 
ſerer Schiffe auch iu der Ferne dem engeren, wie dem 
weiteren Vaterlande nutzbringend werden konnte und 


Und nun empfangen Sie nochmals Mei⸗ 
nen innigſten Dank für dieſe patriotiſche Gabe als Aner⸗ 
kennung und Aufmunterung für Alle, die ſich an dieſem 
großen und zukunftsreichen Werke betheiligen.“ 


Darmſtadt, 8. Nov. Die durch das Stadt⸗ 


gericht vollzogene Verhaftung des Redacteurs des 
Heſſiſchen Anzeigers, Buchdruckers Jacobi dahier, und 
ſeiner Verlobten, einer ſeitherigen Dienſtmagd, macht 


in allen Kreiſen der hieſigen Bevölkerung großes Auf⸗ 
ſehen. Die chemiſche Analyſe hat bereits in den Ein— 
geweiden der ausgegrabenen zweiten Ehefrau des In— 
culpaten eine tödtliche Quantität Arſenik nachgewieſen, 
fo daß über den objectiven Thatbeſtand der Vergif⸗ 
tung kein Zweifel mehr beſteht. 

Koburg, 7. Nov. Ueber die Mittheilung eines 
Thüringer Correſpondenten der „Allg. Ztg.“, daß 
zwiſchen Herzog Ernſt und dem preußiſchen Hofe ſeit 
den Rheinmanövern eine gewiſſe Verſtimmung einge— 
treten ſei, bemerkt heute die „Koburg. Z.“ officiös: 
„Wir find im Stande, auf das Beſtimmteſte erklären 
zu können, daß der Thüringer Correſpondent ſchlecht 
unterrichtet iſt. Der Herzog bringt in dieſem Jahre, 
wie alle Jahre, die Herbſtzeit auf ſeiner Beſitzung in 
Tyrol (einem Lieblingsaufenthalt Sr. Hoheit) zu und 
hatte bereits fürſtliche Gäſte dorthin eingeladen, noch 
ehe die Zeit der Krönungsfeierlichkeiten beſtimmt war. 
Bei Gelegenheit der Rheinmanöver ſoll von Politik 
gar nicht die Rede, von einer Verſtimmung Sr. Hoh. 
aber ſo wenig zu bemerken geweſen ſein, daß Höchſt⸗ 
derſelbe vielmehr — wie aus beſter Quelle bekannt 
— von der ihm von Ihren Majeſtäten zu Theil 
gewordenen Aufnahme ganz beſonders erfreut zurück⸗ 
gekehrt iſt. Zu den Krönungsfeierlichkeiten hat Se. 
Hoheit als feinen Specialgeſandten Se. Excellenz den 
Staatsminiſter v. Seebach entſandt, und auch dieſer 
ſoll ſich eines ganz beſonders gnädigen Empfanges 
von Ihren Majeſtäten zu erfreuen gehabt haben.“ 


Wien. Ueber die projektirte neue Ausrüſtung 
und Organiſation unſerer Feldartillerie, über welche 
auswärtige Blätter die widerſprechendſten Angaben 
machen, bin ich in den Stand geſetzt, Ihnen die 
verläßlichſten Mittheilungen zu machen. Zunächſt iſt 
bereits beſchloſſen, in die Feldartillerie nur gezogene 
Geſchütze einzuſtellen, da man das ſchlechteſte gezo- 
gene für beſſer als das beſte glatte Geſchütz hält. 
Sodann ſoll die neue Waffe in Folge der Erfah⸗ 
rungen, welche man auf den italieniſchen Schlacht- 
feldern gemacht hat, möglichſt leicht und beweglich 
konſtruirt werden, da die Ueberlegenheit der franzö⸗ 
ſiſchen 4pfündigen Batterieen hauptſächlich in ihrer 
unglaublichen Beweglichkeit ſich geltend gemacht hat. 
Endlich beabſichtigt man, als treibende Kraft in 
Stelle des Pulvers die Schießwolle allgemein einzu⸗ 
führen, welche durch General Lenk nach jahrelangen 
Verſuchen in bisher nicht erreichter Vollkommenheit 
dargeſtellt wird. Zur Beruhigung derer, welche die 
Schießwolle noch mit Mißtrauen betrachten, da ſie 
ſich noch iu keinem Feldzuge bewährt hat, ſind bereits 
ſeit einem halben Jahre ausgedehnte Aufbewahrungs⸗ 
und Trans portverſuche, letztere im ſchwierigſten Ge⸗ 
birgsterrain, angeſtellt, welche die glänzendſten Re⸗ 
ſultate in Bezug auf die abſolute Unveränderlichkeit 
der Schießwolle ergeben haben. Außerdem aber iſt 
die Einrichtung an den Geſchützen derartig, daß man 
ſtatt der Schießwolle nöthigenfalls auch Pulver an⸗ 
wenden kann. Es ſind nun, und zwar vorläufig 
verſuchsweiſe auf 1. Jahr, 3 Feldregimenter voll⸗ 
ſtändig mit gezogenen Batterieen ausgerüſtet. Jedes 
dieſer Regimenter beſteht aus 10 Batterieen a 8 Ge⸗ 
ſchütze und zwar find von dieſen: 3 Batterieen 8⸗ 
pfünder und mit 6 Pferden beſpannt, und 7 Batte⸗ 
rieen 4pfünder mit 4 Pferden beſpannt. Wenn dieſe 
30 Verſuchsbatterieen, wie an entſcheidender Stelle 
nicht bezweifelt wird, ſich bewähren, ſo wird im näch⸗ 
ſten Jahre die geſammte Feldartillerie in derſelben 
Weiſe formirt und ausgerüſtet. 

Baſel. Von hier theilt der „Leipziger Dtſch. Allg. 
Ztg.“ ein Correſpondent, der mit den Localitäten im 
Dappenthal vollſtändig bekannt ſein will, da er das⸗ 
ſelbe zu militäriſchen Studien oftmals bereiſt habe, 
folgende Skizze der genannten Oertlichkeit mit. Wenn 
man bei der waadtländiſchen Eiſenbahuſtation Nyon am 
Genferſee ausſteigt, führt die Straße nach dem Paſſe 
und Ort St. Cergues, von hier gegen Les Rouſſes bis 
faft zur franzöſiſchen Grenze, nach dem Orte La Chaille, 
in gerader Linie, und dicht an der Grenze führt die 
Straße ab nach der Dappenſtraße. Der Weiler Ereſſon⸗ 
nieres zählt nicht volle zehn Häuſer und liegt rechts an 
der Dappenſtraße in der Niederung dicht an der Grenze, 


ja einzelne Häufer, die zum Weiler gehören, liegen noch 
auf franzöſiſchem Gebiet. / 
minirt dieien Ort und zieht ſich nur in einigen Windun⸗ 
gen und gleichſam einen ſpitzen Winkel mit der Straße 
von St. Cergues nach Les Rouſſes bildend, gegen den 


Die Dappenſtraße ſelbſt do⸗ 


Fuß des Döle (5172 Fuß hoch). Von bier führt die 
Straße, fi faft in rechtem Winkel rechts wendend, 
wieder gegen die franzöſiſche Grenze auf der Höhe def 
Valſerine Quelle, und ſteigt dann nach dem Faucille- Pa r 
woſelbſt wir abermals ein kleines franzöfiiches Fort fin 
den, das ſeine geringe Beſatzung von dem im Leman. 
tbalbecken gelegenen Grenzort Ger (im Pays de er) 
erhält. Ein Fußpfad führt von dem rechten Straßen. 
winkel, deſſen wir eben erwähnten, links ab im allerlei 
Krümmungen und unter der Beherrſchung von der 
Straße aus gegen St. Cergues. Der wirkliche Fuß de 
Gebirgszuges des Döle iſt durch eine Niederung von 
der Dappenſtraße, von dem rechten Winkel aus bis zur 
franzöſiſchen Grenze, getrennt. Das eigentliche Dappen 
thal (oder richtiger Les Dappes, da es eigentlich kein von 
einem Gewäſſer durchzogenes Thal bildet) iſt nur vo 
den in Creſſonnieres anſäſſigen Leuten bewohnt, etwa 
150 Seelen ſtark; in dem übrigen Theile der Dapp 
befinden ſich nur einzelne Bretterhütten für die Hirten 
im Sommer.“ 

Turin. Die minifterielle „Opinione“ vom 7. 
Nov. erachtet es Angeſichts der vielen Stimmen, 
welche den Ruf erheben, die römiſche Frage jetzt 
fallen zu laſſen und dafür die venetianiſche aufzuneh* 
men, für nöthig, auf die abſolute Unmöglichkeit und 
Abſurdität des neuen Programms wiederholt zurück 
zukommen und zu verſichern, daß Frankreich die ita⸗ 
lieniſche Regierung immer ermahnte, ſich vor provo— 
zirenden und feindlichen Handlungen gegen Oeſter⸗ 
reich zu enthalten, anſtatt zum angeblichen Angriff 
auf Venetien anzuſpornen, und erklärt, daß man in 
Paris und London in Folge dieſer unfruchtbaren Po⸗ 
lemik zu fürchten beginnt, daß in Italien die Partei 
der Klugheit nicht ſtark genug ſei, um jener der Un⸗ 
geduld und Verwogenheit zu widerſtehen, daß die ver 
volutionären Leidenſchaften die bisherige umſichtige 
thätige und erfolgreiche Politik erſticken, und daß 
man an der Haltbarkeit des Miniſteriums zweifelt, 
da Ricaſoli kein anderes Programm annehmen könnte. 
Der Artikel ſchließt mit der Aufforderung, dieſe ern⸗ 
ſten Angelegenheiten dem Parlamente anheimzuſtellen. 

— Aus Neapel wird fortwährend über die 
Abreiſe Cialdini's und das Aufhören der Statthalte⸗ 
rei gejammert; daß dieſes Gejammer politiſch gefähr⸗ 
lich werde, iſt kaum anzunehmen. Waren doch die 
Bewohner lange darauf vorbereitet und iſt man 
außerdem bemüht die Uebergänge nicht zu ſchroff zu 
machen. Ließ man doch ſogar den abgeſetzten 
Beamten vorläufig ihre Gehalte. Wir ſahen 
ſogar die von Vielen gefürchtete Recrutirung ohne 
Störung in Sicilien von Statten gehen und ſehen 
eigentlich nur noch einige Gefahr bei der bevorſtehen⸗ 
den nothwendigen Peraquation der Steuern. In 
Sicilien will man der zweckmäßigeren Gewinnung 
des Schwefels, in Neapel der Cultur des Tabacks 
größere Sorge tragen. Wie die Proben in der Aus- 
ſtellung zu Florenz beweiſen, iſt Italien im Stande 
einen vortrefflichen Taback zu erzeugen, einen beſſern 
als denjenigen, der bisher den Stoff zu den kläglichen 
Cavour⸗Cigarren und den ſtinkenden lombardiſchen 
„Rattenſchwänzen“ lieferte. — Der Räuberhaupt⸗ 
mann Chiavone empfing kürzlich von zwei Malern 
Beſuch im Gebirge, welche ihn und ſeine Ehehälfte 
im vollſtändigſten Räuberkoſtüm abconterfeiten. Seine 
Bande beſteht nach dieſen Malerberichten aus 395 
muthigen Kerlen, welche alle bis an die Zähne be⸗ 
waffnet ſind, in den buntſcheckigſten Coſtümen und 
Uniformen umherlaufen, von Veroli aus reichlich mit 
Proviant verſehen werden, nichtsdeſtoweniger aber, 
um ihrem Rufe als Kämpfer für Legitimität, Recht 
und Ordnung Ehre zu machen, den Bauern hier 
und dort manches Huhn, manchen Hammel und 
manche Kuh wegſtehlen. Frau Chiavone ſoll ihren 
Mann auf allen Zügen begleiten: ſie iſt aus Civitella 
und trägt das maleriſche Coſtüm ihrer Heimath. 

Paris, 11. Nov. Geſtern Vormittags 10 Uhr 
iſt, wie der „Moniteur“ heute meldet, nach kurzem 
Unwohlſein Iſidore Geoffcoy Saint Hilaire geb. 
16. Dezember 1805) geſtorben. Seit 1833 Mit⸗ 
glied des Inſtituts Académie des sciences, ſeit 
1844 General-Inſpector des öffentlichen Unterrichts, 
war er bis zu ſeinem Tode Profeſſor der Zoologie 
und Director des naturhiſtoriſchen Muſeums. 

Brüſſel. Man hat allgemein gefunden, daß 
die in dem geſtern veröffentlichten königlichen Erlaſſe 
über Ernennung eines Geſandten in Turin gebrauchte 
Formel: „am Hofe von Turin“, für die Umſtände 
doch allzu farblos ſei und jedenfalls alles Freimuthes 
ermangele. Das offiziöfe Organ der Regierung, 
„LeEcho du Parlament“, hat ſich deshalb veranlaßt 
geſehen, an der Spitze feiner jüngften Nummer einen 
Commentar zu obigem Erlaſſe zu bringen und le tz⸗ 
teren als „eine der wichtigſten Handlungen der aus⸗ 
wärtigen Politik Belgiens“ zu bezeichnen. Auch iſt 
dieſer Artikel „Die Anerkennung des Königreiches 
Italien“ betitelt, wodurch die Bedeutung der frag“ 
lichen Maßregel einem Jeden nunmehr klar ſein muß 


T Wie ich nachträglich erfahre, wird Herr Solvyns 
dennoch vor Uebernahme feines Poſtens nach Brüffel 
ommen, um Inſtructionen über die Verhandlungen 
zu empfangen, die er alsbald zum Abſchluſſe eines 
neuen Handelsvertrages wird einzuleiten haben. 
Madrid, 9. Nov. Geſtern fand die Eröffnung 
der diesjährigen Seſſion der Cortes unter überaus 
zahlreicher Betheiliaung des Publikums ſtatt. Die 
ſebr ausführliche Thronrede ſtellt Geſetzvorſchläge in 
etreff einer Verfaſſungsreform in Ausſicht; ferner 
wird die Regierung mit Vorſchlägen wegen Anlegung 
don Canälen, Flußcorrectionen, Verbeſſerung des 
Bewäſſerungs⸗Syſtems, Organiſation von Handels- 
gerichten und anderen Verwaltungsreformen hervor⸗ 
treten. Die gegenwärtigen Staats⸗-Einnahmen decken 
die Ausgaben. Die Thronrede ſpricht ſich ſehr 
günſtig für die Sache des Papſtes aus. 
London, 8. Nov. Alle miniſteriell geſinnten 
Morgenblätter, „Times“, „Daily News“ und „Poſt“, 
ringen über die am 31. Oct. im Londoner aus⸗ 
wärtigen Amt unterzeichnete Convention Englands, 
rankreichs und Spaniens über die Angelegenheiten 
don Mexico folgende Mittheilungen. Die drei Mächte 
enden ihre Streitkräfte aus, um für die von ihren 
uterthanen durch die mexikaniſchen Behörden erlitte⸗ 
nen Unbilden Genugthuung zu erlangen. Die Ueber- 
einkunft bedingt, daß die drei Mächte keine territo⸗ 
dialen oder ſpeciellen Vortheile für ſich anſtreben, 
noch das Recht des mexikaniſchen Volkes, feine eigene 
Regierungsform zu wählen, auf irgend eine Weiſe 
durch ihren Einfluß behindern werden. Sie enthält 
auch einen Artikel mit der Beſtimmung, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten eingeladen werden ſollen, im Inter⸗ 
Me ihrer Bürger der Convention beizutreten. Ueber 
die Zahl der zu verwendenden Schiffe und Truppen 
ſtellt die Uebereinkunft nichts feſt, und noch weniger 
ſtipulirt ſie einen Marſch nach Mexico, um die dort 
zu begründende Regierungsform vorzuſchreiben. 
London, 9. Nov. Die „Times“ ſpottete über 
die Dappenthal⸗Affaire, dieſen Sturm in einem Glaſe 
Waſſer. Es liegt, ſagt ſie, gar kein Beweis vor, 
daß die Franzoſen eine gewaltſame Occupation be- 
abſichtigen, oder mehr thaten, als hinreichte, um die 
ſtets von ihnen erhobenen Anſprüche, mögen dieſelben 
nun gerechtfertigt ſein oder nicht, aufrecht zu erhalten. 
Die Schweizer ſind in ihrer gegenwärtigen Stim⸗ 
mung argwöhniſch und verdrießlich; die Franzoſen 
ſind hochfahrend und wollen die Form gewahrt wiſ⸗ 
en. Aber, im Namen des geſunden Menjchenver- 
ſtandes, laßt uns doch ums Himmels willen aus 
ſolchen Lappalien keine europäiſchen Händel fabriciren! 
Solche Dinge erledigt man am einfachſten dadurch, 
daß man einen ſchweizer Batzen in die Luft wirft, 
oder die Entſcheidung dem erſten beſten Touriſten 
überläßt, der des Weges kommt und ſeinen Torniſter 
auf ein halbes Stündchen ablegt. Die Schweizer 
baben ganz Recht, auf der Hut zu fein, wie wir 
das ja alle ſind; aber ſie thun nicht recht daran, 
wenn fie bei fo geringem Anlaſſe einen fo furcht⸗ 
aren Lärm ſchlagen. 
* 11. Nov. Geſtern erlebten wir hier einen 
rchtbaren Stur m mit Donner, Blitz und furchtbaren 
undengüſſen die mehrere niedrig gelegene Stadttheile 
ater Waſſer ſetzten. Auf der Themſe iſt vielerlei 
chaden geſchehen. Der Orkan wüthete längs der 
ganzen Südküſte. 


Lokales und Provinzielles. 
5 Danzig, den 14. November. 

Rz. Ju den Stücken, die in nächster Zeit auf der hieſigen 
* zur Darftellung kommen  jollen , Ka ur 
— 9 — Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß 
Aufführun ban der Weiſe“ in Scene gehen wird. Die 
Orne ng der Bearbeitung des „Demetrius“ von 
ruppe iſt feitgejegt. Es iſt wahrſcheinlich, daß Herr 
rofeſſor Gruppe in Berlin, ein geborner Danziger, die 
ufführung des Drama's in ſeiner Vaterſtadt mit ſeiner 
Be beehren werde. en 
Der große Remter im hieſigen Franziskanerkloſter 
u Buch die Ausſchlagung mehrerer Mauern von ſeiner 
0 ürdigen Verbauung befreit worden und zeigt nun 
nen ſo prächtig gewölbten Saal, wie er weder hier, 

och an einem anderen Orte aufzufinden ſein möchte. 

Ein Telegramm aus Paris theilt mit: Auf hohe 

Befehl iſt der berühmte Fabrikant des Malz Eclat 
N ob. Hoff aus Berlin, am Dienſtage, den 12. Nov., 
Kaiser in den Tuillerien empfangen worden und hat der 
er Napoleon den Malz⸗Extract entgegen genommen. 


— Wie wir aus verläßlicher Quelle in Erfahrun 

; 0 5 8 
gungen, it von einem Tiroler, der früher in Wien 
der ae ſtudirte, eine höchſt wichtige Erfindung in Bezug 
schi ortbewegung und des Steuerns von Dampf ⸗ 
dci fen gemacht worden, vermöge welcher künftig Dampf. 
noch zu ihrer Fortbewegung weder der Schaufelräder 
Joga der Schraube mehr bedürfen, und vermöge welcher 
Jaka. das Steuerruder ganz überflüſſig wird, alſo in 
dar ia bei Stürmen sur See der Fall nicht mehr dent. 
der 5 daß ein Schiff wegen Beſchädigung oder Verluſt 
äder, der Schraube oder des Steuers — an feinem 


— 


Laufe oder in ſeiner Lenkbarkeit gehindert wäre! Der 
Erfinder iſt dermal wegen Erprobung und Neberlaffung 
feines neuerfundenen Bewegungs- und Steuerungs Prin⸗ 
zips an die k. k. öſterreichiſche Marine — mit dem h. 
Marine⸗Ober⸗Kommando zu Trieſt in Korreſpondenz 
getreten, und wir werden das Reſultat ſeinerzeit unſern 
geehrten Leſern mitzutheilen nicht verſäumen. 

+ Dirſchau, 13. Nov. Geſtern machte der Schneider ⸗ 
geſelle Kelch von hier feinem Leben durch einen Terzerol⸗ 
Schuß durchs Herz ein Ende. Die Motive ſeiner That 
ſind unbekannt. 1 

Königsberg. Beim Selbſtmorde kommen oft 
eigentümliche pſychologiſche Erſcheinungen vor, die auf 
einen partiellen Wahnſinn ſchließen laſſen; kürzlich ereig ; 
nete ſich hier ein Fall ſolcher Art. Ein Arbeitsmann, 
der in einem Speicher beſchäftigt iſt, übergiebt an einem 
Vormittage plötzlich feine Schaufel, mit der er Getreide 
umgeſtochen hat, indem er ſich mit ſeinem Kameraden 
vorher über gleichzültige Dinge unterhalten hat, einem 
andern unter dem Vorgeben, daß er daheim ein nöthiges 
Geſchäft habe. Zu Hauſe angekommen, beſtellt er bei 
ſeiner Frau Waſchwaſſer, und als dieſelbe ſich über dieſe 
ungewohnliche Waſchluſt wundert, erwiderte er: bringe 
mir nur das Waſſer, denn ich muß ſterben. Da dieſelbe 
dieſe Aeußerung für einen Scherz hält, ſo erfüllt fie la⸗ 
chend ſein Verlangen. Er reinigt ſich ſorgfältig und die 
Frau, nichts Böſes ahnend, geht nach dem Markte, um 
zum Mittagsmahl Fiſche einzukaufen. Bei ihrer Rückkehr 
findet ſie das Gardinenbett zugezogen, und in dem Glau⸗ 
ben, daß der Gatte ein Schläfchen mache, beſorgt fie das 
Mahl und öffnet endlich die Gardine, um ihn zum 
Eſſen einzuladen; aber er hat ſich im Knieen am Himmel 
des Bettes erhängt. — Man kann ſich den Schreck der 
Frau denken, die durchaus von dieſem Entſchluß keine 
Ahnung hatte und es liegt auch kein Grund zu einem 
Schritte dieſer Art vor, da die Leute verträglich mit ein⸗ 
ander lebten und keine drückende Nahrungsſorge hatten. 


Stadt⸗Theater. 


Jedes Drama bekommt erſt Leben und Bedeutung 
durch ſeine Darſtellung auf der Bühne. So lange es 
nur geſchrieben oder gedruckt vor uns liegt, iſt es wie 
ein ungeſpieltes Inſtrument. Wir können uns zwar beim 
Leſen eines Drama's vorſtellen, wie ſeine verkörperten 
Gedanken und Ideen wirken mochten; aber die Einwir⸗ 
kung von Außen auf unſer inneres Leben fehlt. Wenn 
wir ein Inſtrument anſchauen; ſo ſagen wir uns auch 
wohl, daß in demſelben viel Schätze verborgen und ge⸗ 
feſſelt liegen, die alle in Freiheit und Wirkſamkeit geſetzt 
werden könnten, wenn ein richtiger Spieler darüber käme; 
aber wir ſagen es uns nur und hören es nicht. Wie 
angedeutet, ſind ein ungeſpieltes Inſtrument und ein 
geſchriebenes oder gedrucktes Drama darin einander gleich, 
daß ſie der Spieler bedürfen, um an's Licht zu treten. 
Wir empfanden das geſtern wieder recht deutlich bei der 
Darſtellung der Schiller'ſchen „Räuber“, in welcher 
Herr Brauſer, ein geborener Danziger, als Gaſt den 
Carl und Herr Dietrich als engagirtes Mitglied unſeres 
Stadt Theaters den Franz Moor gab. Beide Darſteller 
bewieſen im edelſten Wetteifer, daß ſie ächte Künſtler⸗ 
naturen ſind. Hr. Brauſer iſt mit einer ſehr empfeh⸗ 
lenden äußeren Perſönlichkeit ausgeſtattet; aber was mehr 
ſagen will: er hat Geiſt, und mit Geiſt und Verſtand 
hatte er ſich der Rolle, die er gab, vollkommen bemäch⸗ 


tigt. Darum waren auch ſchon die erſten Worte, die er 
frac, von einſchlagender und zugleich wohlthuender Wir⸗ 
kung. Doch mehr! — Seine Körperbewegungen waren 


on plaſtiſcher Kraft wie von den Geſetzen der 
. erfüllt kei nüaneirte er vortrefflich und 
vereinigte die gelungenen Einzelnheiten zu einem höchſt an⸗ 
kennungswerthen Geſammtbilde künſtleriſchen Schaffens. 
Der Beifall des zahlreich verſammelten Publikums der ihm zu 
Theil wurde, war höchit lebhaft und gerecht. Unſerem Urtheile 
nach würde Hr. Brauſer den Hamlet mit noch größerer Wir⸗ 
kung geſpielt haben. Sehr erfreulich würde es uns ſein, wenn 
es uns vergönnt wäre, ihn auch in dieſer Rolle zu 
ſehen. Was die Rolle des Franz Moor anbetrifft; ſo 
müſſen wir ſagen, daß uns dieſelbe ſelten in dem Maße 
ergriffen hat wie durch die Leiſtung des Hrn. Dietrich: 
denn es war nicht nur die Sprechweiſe deſſelben äußerſt 
klar und verſtändig, ſondern er zeigte auch in ſeinen 
Körperbewegungen, daß er die Geſetze der Plaſtik gründ⸗ 
lich ſtudirt und ſich zu eigen gemacht hat. — Auch dieſer 
Darſteller wurde mit dem ehrenvollſten Beifall ausge: 
zeichnet, im 4. Act ſogar zwei Mal nach einander bei 
offener Scene gerufen. Es gereicht uns zur großen Ge⸗ 
nugthuung, daß das Publikum unſere über ihn früher 
ausgeſprochene Meinung durch dieſen ganz außergewöhn⸗ 
lichen Beifall beſtätigt hat. Ehe drei Jahre vergehen, wird 
Herr Dietrich einen deutſchen Ruf haben. Sehr aner⸗ 
kennungswerth waren auch die Leiſtungen des Hrn. 
Becker in der Rolle des alten Moor und des 
Fräul. A. Becker in der Rolle der Amalie, während 
gleichfalls die Herren Metz, Lippert, Röſicke und 
Schäffer ihre Rollen mit Liebe und Fleiß gaben 


Gerichtszeitung. 

Schwurgerichts⸗Sitzung vom 13. November. 

[Vorſätzliche Körperverletzung. ] Der Ar⸗ 
beiter Carl Heinrich Dieball, 20 Jahre alt, aus 
Gottswalde gebürtig, bereits mehrfach wegen Diebſtahl 
und Unterſchlagung beſtraft, iſt angeklagt, am 3. Septbr. 
d. J. dem Arbeiter Giede mittelſt eines Meſſerſtichs in 
den Unterleib eine Körperverletzung, an der Giede ge 
ſtorben, zugefügt zu haben. — Der Angekl. leugnet den 
Vorſatz, und behauptet, Giede habe nach ihm geſchlagen 
und ſich dabei ein Meſſer, welches Angekl. beim Verzehren 
eines Butterbrodes zufällig in der Hand gehabt, in den 
Leib gerannt. Die heute vernommenen Zeugen, Arbeiter 
Fularczik und Maurergeſelle Brock, bekunden im 
Weſentlichen: Nach einem kurzen Wortwechſel, der keine 
Veranlaſſung gab, um in Affect zu gerathen, ſchlug 
Dieball mit einer Fauſt nach dem Kopfe, mit der andern 


gleichzeitig nach dem Unterleibe des Giede. Fularczik ſah 
dabei in des letztern Hand deutlich die Klinge eines 
Meſſers hervorragen, und auch, daß Dieball nach dem 
Stoße die Hand mit dem Meſſer auf den Rücken brachte. 
Giede ſchrie ſofort: Er hat mich geſtochen! und die 
Zeugen nahmen nach Entfernung der Kleidungsſtücke 
wahr, daß das Netz durch die Wunde heraustrat. Dieball 
wurde arretirt, und rief dabei, nachdem ſeine Verſuche, 
ſich loszureißen, vereitelt waren, aus: Einmal komme 
ich doch aus dem Gefängniß, dann werde ich ſchon Rache 
nehmen! Weder bei Giede noch an der Stelle der That 
wurde ein Meſſer gefunden, doch ſpricht die Vermuthung 
dafür, daß dem Angekl. daſſelbe vor ſeiner Verhaftung 
von einem Genoſſeu abgenommen iſt. Giede iſt am 
Tage darauf im Lazareth verſtorben. Das Gutachten 
der Sachverſtändigen Sanitätsrath Dr. Glaſer und 
Stadt⸗Wundarzt Dr. Droß geht dahin: Die Wunde 
des Giede iſt mit einem ſpitzen und ſchneidenden Inſtrumente 
zugefügt worden, der Stich hat Bauchwand und Darm 
durchſchnitten und eine Entzündung dieſer Theile hervor⸗ 
gerufen, die den Tod des Verletzten herbeiführte und 
unpermeidlich berbeiführen mußte. Auf die, in Veran⸗ 
laſſung des Vertbeidigers, R.⸗A. Lipke, geſtellte Frage: 
ob die Art der Verwundung nicht die Annahme zulaſſe, 
daß Giede auf das Meſſer des Angekl., wie dieſer be⸗ 
haupte, hinaufgerannt ſei, äußerte ſich Hr. Dr. Glaſer 
dahin, daß dieſe tief in den Unterleib dringende Wunde 
nur unter Anwendung eines bedeutendern Grades von 
Kraft verurſacht ſein könne, als beim bloßen Rennen 
gegen ein Meſſer entwickelt werde. Der Vertheidiger be⸗ 
antragte nun die Stellung der eventuellen Frage; ob der 
Tod des Giede durch Fabrläſſigkeit des Angekl. herbei⸗ 
eführt worden. Der Gerichtshof beſchloß jedoch, dieſe 

rage nicht zu ſtellen, weil die, geſetzlich allein dazu be⸗ 
rechtigte Staats⸗Anwaltſchaft dieſe Frage nicht beantragte, 
der Gerichtshof aber bei Lage der Sache keine Veranlaſſung 
finden konnte, dieſe Frage ex oflicio zu ſtellen. — Das 
Verdict der Geſchwornen erachtete den Angekl. der vor⸗ 
ſätzlichen Körperverletzung, welche den Tod des Verletzten 
zur Folge gehabt, für ſchuldig, und der Gerichtshof er⸗ 
kannte, über das von der Staats Anwaltſchaft und Verthei⸗ 
digung beantragte gelindeſte Strafmaß von 10 Jahren 
Zuchthaus hinausgehend auf 12 Jahre Zuchthaus. Bei 
Verkündigung des Urtels wurde in den Gründen nament⸗ 
lich hervorgehoben, daß ein genügendes entſchuldbares 
Motiv für den Angriff auf Giede vom Angekl. nicht be⸗ 
hauptet und auch durch die Beweis⸗Aufnahme nicht er. 
mittelt worden, daß der Angekl. keinen Augenblick darüber 
in Zweifel ſein konnte, daß ein Meſſerſtich in den Unter⸗ 
leib die gefährlichſten Folgen für den Verletzten haben 
mußte, und daß endlich der mehr boshafte als leichtſinnige 
(in Danzig leider ſo häufig vorkommende) Gebrauch 
des Meſſers auch bei den geringſten Streitigkeiten ein 
Ueberſchreiten des geringſten Strafmaßes eben ſo ſehr 
rechtfertige als erheiſche. 


Vermiſchtes. 

*,* Die „Ger-Ztg.“ ſchreibt: Vor einigen Tagen iſt 
in Berlin ein alter ſteinreicher Mann geſtorben, deſſen 
einziger Erbe ein Neffe iſt, der feit längerer Zeit ſich 
allein von der Ausſicht auf die Erbſchaft ernährt und 
auch wirklich Leute gefunden hat, welche ihm auf dieſe 
doch ſehr precaire Ausſicht hin Geld geborgt haben. 
Unter welchen Umſtäuden aber dies menſchenfreundliche 
Werk verübt worden iſt, ergiebt folgende Thatſache. Vor 
etwa 3 Jahren hatte ſich der Neffe einen Schlafrock ge- 
kauft und die dazu erforderlichen zehn Thaler ſich von 
einem Menſchenfreunde gegen Wechſel geborgt. Der 
Onkel war nicht nur am Verfalltage dieſes Wechſels nicht 
todt, ſondern überlebte auch noch die Verfalltage vieler 
anderer Wechſel, welche auf Grund der Zahlungsunmög⸗ 
lichkeit aus dieſem Schlafrockswechſel entſtanden. Und jo 
iſt denn ſchließlich aus dem Zehnthalerwechſel ein Wechſel 
über 300 Thaler geworden. Daß dem Neffen bei ſolcher 
Lage ein Stein vom Herzen gefallen iſt, als der alte Onkel 
die Augen zudrückte, iſt ſelbſtverſtändlich. Noch mehr 
Freude ſollen aber die Gläubiger des Neffen gehabt 
haben, denn auch ihnen iſt bereits ſehr bange geweſen, 
daß der Neffe noch eher das Zeitliche ſegnen könnte, als 
der Onkel. Hoffentlich wird der reiche Erbe ſich die 
Vergangenbeit zur Lehre dienen laſſen und ſich fein Ver⸗ 
mögen beſſer zu bewahren wiſſen, wie den theuern Schlaf- 
rock, der längſt in die Hände eines Lumpenſammlers 
gerathen iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſerbatorium der Königlichen Nauigationsſchule 
zu Danzig. 


Thermo. 
Barometer-Höhe meter 


Wind und Wetter. 


Novbr. 
Stunde 


2 im Freien 
Par. Linien. “r 8 1 
120 4 337,08 [ 1,8 [W. mäßig, hell und bewölkt. 
13| 8| 337,83 1,6 Südl. ſtill, bewölkt u. trübe. 
12] 337,78 2,0 O. mäßig, do. do. 
3 337,66 1,6 Südl. ſchwach, bew. u. trübe. 
144080 332,29 1,8 SO. do. dick mit Regen. 
12) 3209,99 2,5 do. friſch, o. 


Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Nov. 
(Schluß.) 
St. Eliſabetb. Getauft: Keine. 
Aufgeboten: Bezirks⸗Feldwebel Otto Homann aus 
Elbing mit Igfr. Marie Pauline Henriette Döring. 
Geſtorben: Grenadier Joh. Jacob Glodde, 21 . 
Typhus. Feldw. Meyer Tochter Olga Theodora, 5 J., 
Scharlach. Regts.⸗Tambour Finke Sohn Friedr. Wilh. 
Mar, 2 M., Krämpfe. Functionär 1. Kl. der Marine 
Lengenfeldt Sohn Max Eugen J., Lungenſchlag. 
Sergeant Sonnenburg Tochter Selma Adelh. Ehriſtliebe, 
5 M., Durchfall. Füſilier Ferdin. v. Grabowski, 21 J. 
7 M., Typhus. - 
St. Barbara. Getauft: Eigenth. Abraham 
in Heubude Tochter Johanna Marie. 


„ Aufgeboten: Schmiedegeſ. Alb. Jul. Pantel mit 
Safr. Juliane — iſte Schüß. Schmiedegeſ. Fr. Wilh. 
Schulz mit Jofr. ouiſe Auguſte Päſchel. matt 

St. Salvotor. Getauft: Schuhm. Poband 
Sobn Guſtav Max. 

Geſtorben: Unverehel. Einwohnerin Henriette 
Wunder, 31 J., Abzehrung. 
Heil. Leichnam. Getauft: Schuhmachermſtr. 
Gabriel Tochter Clara Florentine Johanna. 

Himmelfahetskirche zu Neufahrwaſſer: 

Getauft: Keine. ‚ 

Aufgeboten: Seefahrer Herm. Ed. Peters mit 
Amalie Auguſtine Lorch. Maſchiniſt bei der K. Marine 
Ad. Jul. Wondolleck mit Igfr. Marianne Adelh. Kalb. 

Geſtorben: Schiffszimmermann Peters Sohn Carl 
Auguſt, 8 M., Krämpfe. 

St. Nicolai. Getauft: Eigenth. Heinowski 
Tochter Martha Franziska. Zimmergeſ. Neumann Tochter 
Wilhelmine Louiſe. Schmiedegeſ. Droszewski Sohn 
Hermann Eduard. 

Geſtorben: Lohndiener⸗Wittwe Caroline Louiſe 
Stobbe geb. Schmidt, 71 J., Altersſchwäche. Schloſſergef. 
Ball Sohn Hermann, 4 M., Stickfluß. 

St. Birgitta. Getauft: Feuerwehrmann 
Schmeichel Tochter Martha Marig. Schneidergeſ. Heyne 
Sohn Wilhelm Berthold. Schuhmachergeſ. König Sohn 
Adolph Herrmann. 

Aufgeboten: Hautboiſt Aug. Fuldner mit Thereſe 
Buſch. Maurergeſ. Carl Baſſe mit Anna Maglowski 
aus Braunſchweig. Maurergeſ. Carl Machelowski mit 
Igfr. Bertha Jaglinski. 

Carmeliter. Getauft: Jupaliden⸗ Sergeant 
Labreau Tochter Marie Auguſte Eliſabeth. 

Gestorben: Izfr. Wilhelmine Knoch, 37 J, Rofe, 
Oberfeuerm. Koliſch Tochter Anna Eliſe, 4 M., Abzehrung. 
—— —ͤ ͤ -wõ.iä— . si᷑ĩ...k(!x—ÿʒẽ́¾qʃ ᷓ ‚-— 


Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 14. November. 
Weizen, 170 Laſt, 180pfd. fl. 590, 129.30 pfd. fl. 580, 
1281 fd. fl. 570, 575, 127.28pfd. fl. 570, 127pfd. 
fl. 560, 126pfd. fl. 345. 9 
Roggen, 50 Laſt, 122.31 24pfd. fl. 384 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 2 Laſt, fl. 390, grüne fl. 534. 
Babnpreiie zu Danzig am 14. November: 
Weizen 129—133pfd. hochbunt 96— 1033 Sar. 
124—130pfd. hell u. gutbunt 874—95 Sgr. 


An Königlich und conſervativ gefinnten Männer des 
Stadt: und Landkreiſes Danzig, insbeſondere auch alle 
Mitglieder des Preuß. Volksvereins werden zu einer Verſammlung 
behufs der Wahlen auf 
Freitag, den 15. November, Abends 7 Uhr, 
im großen Saale des Schützenhauſes, 
hiermit ergebeuft eingeladen. 
Danzig, den 11. November 1861. 


Die preeinigten conſervativen Wahl⸗Comit s für den 
anziger Stadt; und Landkreis. 


Nur 1 Thaler Pr. Cour. 


baar oder gegen Poſt-Nachnahme koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe ein viertel Originalloos zu der 
am 12. und 13. Dezember ſtattfindenden Ziehung der großen 


Hraunſchweiger Stants-Gemwinne-Verloosung, 
welche letztere in ihrer Geſammtheit 16,080 Gewinne enthält, worunter ſolche von: 

ev. Thlr. 106,000, 60,000, 40,000, 20,008, 10,000, 5900, 

4000, 3090, 2300, 23008, 1500, TODD. _ (Ganze Looſe kosten 4 Thlt. 


und halbe 2 Thlr.) Die Gewinne werden baar in Vereinsſilber⸗Thaler durch unterzeichnetes Bankhaus in allen 
Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne gratis verſendet. — Man beliebte 


ſich daher direct zu wenden an 

Stirn & Greim in Frankfurt a. M. 
e Ueber die Looſe der Staats⸗Gewinne-Verloofſung, deren Ziehung am 20. und 
DE. Nov. in Frankfurt ftattfindet, welche von anderer Seite in dieſen Blättern zu 
variirenden Preiſen als 3 Thlr. resp. 1 Thlr. 15 Sgr. und 20 Sgr. ꝛc. dem res, 
Publikum offerirt werden, geben wir ebenfalls gerne gratis und ano jede zu 
wünſchende Auskunft und namentlich über den Peellen Preis derſelben 


— 


Ziehung am 20. und 21. November. 
Grosse Staats-Gewinn-Verloosung. 


Gewinne: fl. 200,000, 100.009, 50,000. 30,090, 25.000 20.000. 15,600; 
22,000, 19,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 147 mal 1000, 111 wal 300, 6333 mal 


122—126pfd. bunt und roth 80—85 Sgr. 10b etc. — — Bei diesen Verloosungen sind nur 28.000 Loose betheiligt, wovon 14,800 Loos® 
Roggen 125pfd. 64 Sgr. | pr. 125pfd Gewinne erhalten müssen; ausserdem erhält jedes Loos, welches ohne Gewinn herauskommt, ein 
122pfd. 634 Sgr. 2 5 Freiloos zur ersten Ziehung der nächsten Verloosung. — Bei dem Unterzeichneten Loose-Haup® 


Erbſen fein 64—68 Sgr. 


N 15 Depot werden die günstigsten Zahlungsbedingungen gestellt; schon gegen Binsendung von 3Thalef 
mittel 60, 623 Sgr. 


für ein ganzes Loos, 1 Thaler 1 Sgr. für } . os, 20 Ser, für 4 l. %s werden die 


Gerſte 115pfd. gr. Cav. 523 Sar. Orizinal-Loose überschickt. — — Die Ziehungslisten werden pünktlich zugesandt, und die Gewinne 
104 —110pfd. kl. 428 —47 Sgr. sogleich ausbezahlt, — — Verlonsungspläne und gadle beliebige Auskunft werden gratis & france 
Hafer nach Qual. 223 — 27 Sur. geliefert. — Man beliebe sich deshalb direet zu wenden an 


Spiritus 193 Thlr. pr. 8000% Tr. 
Berlin, 13. November. Weizen 74-85 Thlr. 

Roggen 554 Thlr. pr. 2000 pfd. 

Gerſte, große und kl. 38 —44 Thlr. 

Hafer 23—27 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futtewaare 52—64 Thlr. 

Leinöl loco 123 Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 203 Thlr. 
Königsberg, 13. November. Weizen 80 — 106 Sgr. 

Roggen 56—65 Sgr. 

Gerſte gr. 45—50 Sgr., kl. 40—48 Sgr. 

Hafer 25—32 Sgr. 

Erbſey gr. 6585 Sgr., w. 60 —70 Sgr. 


Anton Foro, Banquier in Frankfurt a. M. 
Der Betrag kann pr. Postvorschuss erhoben werden. Auch Briefmarken werden an Zahlung 
genommen. 8 


— — ——— — j 


— 


eee eee | Angekommene Fremde. 
' ; Im Engliſchen Haufe: 
; Gummiſchu he in beſter ; 8955 Firn Nez Me Leib Besen rat, Rus 
1a ö Hr. Frhr. v. d. Goltz a. Pr. Stargardt. r. Apotheke 
a Qualität erhielt U. empfiehlt Neuste a. Pr. Stargardt. Die drin, FR ngen 
N L. BW. Serre Plehn a. Kopitkowo und Kurtius a. Altjahn. Die Hrn. 
Erxſten Damm 1 9 Kaufleute Schleſinger a. Breslau, Eiſig a. Barmen, 


Deifel a. Speyer, Stahlſchmidt a. Werdähl, Storch a. 
Elberfeld und Reiſchauer a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 


| ig am 14. November: inn 1 Fee Lauffer und Soßmann a. Berlin. 

Eourſe zu Danzig am 14. November: in junges Mädchen, Hotel de Verlin: ö 
Lenden J M.. ee ele , un aus achtbarer Familie, das ſich mehrere Jahre mit der Hr. Rittergutsbeſitzer Heyne a. Gr. Felgenau. Dit 
ür N. „. en Ar 149% | Wirtbſchaft und mit feinen Handarbeiten beſchäftigt hat, Hru. Kaufleute Donis a. Königsberg u. Sudelmann 4. 
Alnſterdam 2 Mm. 141 — — wünſcht zum 1. Januar eine Stelle auf dem Lande in Breslau. Die Hrn. Kaufleute Lumma a. Grbra, Cohl 
n ee 794 dieſer Art zu übernetmen. Näbere Auskunft ertheilt a. Berlin, Müller a. Leipzig und Morgenroth a. Steitin⸗ 
St. Sch ⸗Scheine 3: .. 891 — — Igütigſt Herr Prediger Blech, Holzgaſſe 20. Schmelzer's Hotel: 

Weſtpr. C ur? entza inet — — e e, VUTGEDRETRFTRRERIRTERRTIET NIT — Partikulier v. Blankenſee a. Greifswalde. Die 
ef 5 Hrn. 8 itte ie sit} 9 i Be i 
Schiſfs Nachrichten. Hrn. Rittergutsbeſitzer Zeiſing a. Warweiden u. Behr 


a. Altkirch. Hr. Gutsbefiger Kerkow a. Schöneicke. Hl, 
Auskultator Lerchenfeld a. Berlin. Die Hrn. Rauffen 
Michaelis a. Hamburg, Roſenthal, Meyer u. Franke 4. 
Berlin, Dieſener a. Magdeburg, Langfeld a. Bremel, 
Schuvert a. Stettin und Bormann a. Erfurt. Hr. Ober- 
lehrer Leißner a. Mannbeim. 
Walter's Hotel: 

Hr. Landſchafts Deputirter u. Rittergutsbeſitzer Hevel 
ao LEEREN ITTER . — 5 2 Hr. e e e n, 
en d Dau- wr rau v. Pawlowski a. Thorn. Die Hrn. Kaufleu 

Neufchateller Käse und Lobn a. Stein, Wolff a. Berent und Möbes # 
Fromage de Brie empfiehlt Eibenſtock. Hotel de Thorn: 


Winterhandſchuhe 
für Damen, Herren und Kinder, mit 

auch ohne Futter, erhielt in großer 

eus wahl und empfiehlt billigſt 

L. . Serre, 
Erſten Damm No. 1. 


Angekommen am 14. Novbr, 
A. Weilandt, Albert, v. Stettin u. T. Dekker, Aeolus, 
v. Amſterdam, m. Getr. E. Pagel, Wilhelmine, und 
R. Griece, Stephan Watſon, v. Swinem.; D. Arklap, 
Tera d. 6 v. Copenhagen; H. Normann, Heury 
aylor, v. Carlshamm; G. Flemming, Mountainer, v. 
London; W. Koch, Neptun, v. Eronſtadt, mit Ballaſt. 


— — — — — — 
Stadt Theater in Danzig. 
Freitag, den 15. Novbr. (2. Abonnement No. 19.) 


Der Freiſchütz. 


Die Hrn. Kaufleute Jeche a. Gartz a. O. Engel 
l. A. Dur and, olderegger u. Würzburg a. Berlin, Erdmann a. Plauch. 


Große. romantiſche Oper in en von Kind. die ü \ 10 6 ö 
a ie & 15 15 1 h 2 n Web \ t, 1 Langgaſſe 54. de Seelen agen, deer del a. Graudeng 
Sonntag, den 17. ovbr. onnement suspendu. 8 2 f N N eutſches Haus: 
er Wel tumſegler wider Willen. Boſton⸗Tabellen and Poe bree a. de len, or. Jar 
4 „ 10 ( 1 t N 'ü \ 1 f lenburg. Hr. Apezier d 
Poſſe mit Geſang in 4 Bildern von Emden. find zu haben bei Edwin Groening. g. Neuſtadt. Hr. e Daus ar liva. HF 


BR. Dibbern. Portechaiſengaſſe 5. 


Berliner Börſe vom 13. November 1861. 


Kaufmann Pieck a. B. tow. Hr. Rentier Lenz a, Berkik 


N gf. Br. Gr. en 3. Br. Gm 3. Br. GE 
„eee eee 4% — |1018 Pommerſche Pfandbrieſe . 4 ſoof 100% | Pommerſche Rentenbrieſrte 
See 12 5 — 8 11188775 ‚5 108f 1074 Poſenſche een. 4. 10 Poſenſche do. Wi eee N 
Faß ee de 4,55,57,59 41 102% 105 do. e e, e de ‚3 984 — | Preußifche Da DI DR, BE 
do nnn. 41 1024102 do. neue do. a Aa ee 954 Preußiſche Bank-⸗Antheil⸗Scheine 
Gee u bf line A. . ae 4 a 1 95 Reiimendtige 5 dm 2 6. 2 874 — irn 1 4 el 2 
Wlan: * hi rand £ EAU e er 0 J. o. National⸗Anleigſhe 
Be Gar Pie dre e 34110) us! Danziger Privatban zz 14 — 931 do. Prämien⸗ Anleihe 
15 i 40 — 57 rn — E. Wee ee - 7 390 Velde Se EI 
. 8 ELO — 3 U % 81 8 44 — Irn 
Pommerſche do nn. 311 01 10 Pojener J. % e 4 — sz do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Ed wein Groening ın Danzig. 


